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Nr. 110.

Der Abgeordnete Borchardt
zwangsweiſe aus dem Abgeordnetenhauſe enkfernk.

Berlin, 9. Mai.
Die wenigen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten des preu-

ßiſchen Abgeordnetenhauſes haben ſich bereits wiederholt der-
artig ungehörig in ihren Reden und in ihrem ganzen Gebah-
ren benommen, daß man faſt annehmen muß, ſie hätten es auf
einen eklatanten Zuſammenſtoß mit dem Präſidenten oder den
Rednern anderer Parteien förmlich angelegt. Sie ſind wie-
derholt darauf hingewieſen worden, daß das Verhandeln im
Parlament, bei weiteſt geſtatteter Redefreiheit, ſeine Grnzn
findet in den Formen, die im parlamentariſchen und im priva-
ten Alltagsleben üblich ſind, und daß der Präſident, wenn man
ſich gegen dieſe Formen auflehnen zu können glaubt, die Be-
fugnis hat, gegen ſolch unziemliches und unerlaubtes Gebahren
einzuſchreiten.

Die Abgeordneten Leinert und Liebknecht ſind bisher noch
mit Ordnungsrufen fortgekommen, dem Abgeordneten Bor-
chardt blieb es vorbehalten, ſich geſtern während der Sitzung
ſo zu betragen, daß er der erſte derartige Fall, ſeitdem das
preußiſche Abgeordnetenhaus beſteht zwangsweiſe aus dem
Hauſe entfernt werden mußte.

Nicht genug damit, hatte Borchardt die Dreiſtigkeit, nach
kurzer Zeit wieder im Hauſe zu erſcheinen, und er wurde nun
zum zweiten Male hinaus befördert.

Es wird darüber berichtet:
Präſident Dr. Frhr. v. Erffa: Jch warne Sie, Herr Abg.

Borchardt, nun zum letzten Male. (Abg. Borchardt ruft: Die
anderen ſtehen ja auch vor der Rednertribüne!) Jch muß alſo
(mit erhobener Stimme) vor dem ganzen Hauſe feſtſtellen, daß
mir die ordnungsmäßige Handhabung der Präſidialgeſchäfte
durch den Abgeordneten Borchardt unmöglich gemacht wird und
ich ihn daher für den Reſt der Sitzung ausſchließe. (Lebh. Bei-
fall bei der großen Mehrheit des Hauſes.)

Abg. Borchardt verläßt nunmehr den Platz vor der Redner-
tribüne, aber nur, um ſeinen Sitzplatz einzunehmen. Zu ſeiner
Linken nimmt der Abg. Hoffmann, zu ſeiner Rechten der Abg.
Leinert Platz.

Präſident Freiherr v. Erffa: Jch erſuche den Abg. Borchardt,
den Saal zu verlaſſen. Abg. Borchardt (Sozd.) ruft höhniſch
und erregt: Wer mich hindert, hier zu bleiben, wird mit Zucht
haus bis zu 5 Jahren beſtraft! Sie können mich noch ſo lange

Sonnabend, den II. Mai 1912.

Präſident Dr. Freiherr v. Erffa wiederholt das Erſuchen,
den Sitzungsſaal zu verlaſſen. Abg. Borchardt (Sozd., er-
regt): Wer mich hier wegbringen will, gehört ins Zuchthaus!

Präſident Dr. Frhr. v. Erffa: Jch fordere Sie hiermit zum
letzten Male auf und mache Sie darauf aufmerkſam, daß der
Präſident das Recht eines Hausherrn hat. Sie ſind ausge-
ſchloſſen, und ich erſuche Sie, den Saal zu verlaſſen. Abg.
Borchardt (in ſteigender Erregtheit): Jch bin hier, weil ich ge-
wählter Abgeordneter bin.

Präſident Dr. Frhr. v. Erffa: Jch ſetze die Sitzung auf eine
halbe Stunde aus. Während der Unterbrechung der Sitzung
bilden ſich im Saale allenthalben Gruppen, die den Zwiſchen-
fall beſprechen. Die Aufmerkſamkeit richtet ſich dabei natur-
gemäß fortgeſetzt auf den Abg. Borchardt, der auf ſeinem Sitz-
platz verbleibt. Als Abg. Leinert den Nebenplatz rechts vom
Abg. Borchardt verläßt, wird er vom Abg. Hoffmann erſucht,
den Platz wieder einzunehmen. Ein polniſcher Abgeordneter
tritt auf die drei ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zu und
überreicht dem Abg. Hoffmann das aufgeſchlagene Strafgeſetz-
buch, das dieſer nochmals überfliegt. Auch die Geſchäftsord-
nung geht inerhalb der einzelnen Gruppen von Handzu Hand.
Jn einer Gruppe freiſinniger Abgeordneten lieſt Abg. Dr.
Pachnicke die einſchlägigen Beſtimmungen der Geſchäftsord-
nung vor. Jnzwiſchen hat der Präſident Dr. Frhr. v. Erffa
das Formular ausgefüllt, das zur Durchführung der Pröäſi-
dialgewalt polizeiliche Hilfe erbittet.

Nach einer halben Stunde wird die Sitzung vom Präſidenten
Dr. Frhr. v. Erffa wieder eröffnet. Der Abgeordnete Bor-
chardt ſitzt noch immer auf ſeinem Platz, ihm zur Seite die
Abgg. Hoffmann und Leinert.

Präſident Dr. Frhr. v. Erffa: Die Sitzung iſt wieder er-
öffnet, und ich bitte die Herren, ihre Plätze einzunehmen und
die Gänge freizuhalten. Herr Abg. Borchardt, da ich Sie noch
immer auf Jhrem Platz ſehe, trotzdem ich Sie für den Reſt der
Sitzung ausgeſchloſſen habe, fordere ich Sie jetzt zum letzten
Male auf, den Saal zu verlaſſen. (Alles blickt auf den Abg.
Borchardt, der ſchweigend ſitzen bleibt.) Sie folgen dieſer Wei-
ſung nicht, es bleibt mir alſo nichts weiter übrig, als nach der
Geſchäftsordnung der Präſident läßt ſich die Geſchäftsord-
nung von einem Diener reichen und verlieſt daraus die Beſtim-
mungen: „Der Präſident kann die Sitzung ausſetzen“ was
ich bereits getan habe „und er kann die erforderlichen Maß-
nahmen zur Ausſchließung durchführey (Zu einem Die-

152. Jahrgang.

ner): Bitte, holen Sie doch einmal den Herrn.
Durch die Seitentür hinter dem Präſidentenſitz betritt der

zuſtändige Polizeileutnant Kolb den Saal. Er wird mit laut-
loſer Stille empfangen, nur der Abg. Hoffmann (Soz.) erhebt
ſich und ruft laut dreimal: Hurra! Der Präſident richtet
an den Polizeileutnant die Aufforderung:

Jch erſuche Sie, den für den Reſt der Sitzung ausgeſchloſ-
ſenen Abg. Borchardt, den ich Jhnen durch einen Beamten be
zeichnen laſſen werde, hinauszuführen.

Der Polizeileutnant tritt unter der Führung des Botenmei-
ſters des Hauſes langſam an den Sitz des Abg. Borchardt her-
an und überreicht den Ausweiſungsantrag des Präſidenten
Abg. Borchardt überfliegt das Papier und reicht es dann zu-
rück mit den Worten:

Darf ich Jhnen hier im Strafgeſetzbuch den S 105 zeigen,
aus dem hervorgeht: „Wer es unternimmt, mich hier gewaltſam
zu entfernen, wird mit Zuchthaus nicht unter 5 Jahren be
ſtraft“?

Polizeileutnant Kolb ſagt mit leiſer Stimme: Jch kenne das
Strafgeſetzbuch. Jch fordere Sie hierdurch auf, der Auffor-
derung des Herrn Präſidenten nachzukommen und den Sit-
zungsſaal zu verlaſſen.

Abg. Borchardt: Jch werde dieſer Jhrer Aufforderung nicht
Folge leiſten.

Polizeileutnant Kolb: Dann mache ich Sie darauf aufmerk-
ſam, daß ich bei weiterer Weigerung Zwang anwenden muß.

Abg. Borchardt (mit erhobener Stimme): Dann mache ich
Sie darauf aufmerkſam, daß Sie ſich damit eines Verbrechens
ſchuldig machen, das mit Zuchthaus nicht unter 5 Jahren be-
ſtraft wird.

Polizeileutnant Kolb: Jch mache Sie jetzt zum letztenmal
darauf aufmerkſam, daß ich Zwang anwende, wenn Sie die
Weigerung fortſetzen.

Abg. Borchardt: Die Weigerung wird fortgeſetzt!
Der Polizeileutnant läßt hierauf zwei Schutzleute in Uni-

form holen, die ſich an den Platz des Abg. Borchardt begeben,
neben dem noch immer die Abgg. Leinert und Hoffmann
ſitzen. Die Schutzleute erſuchen den Abg. Leinert, Platz zu
machen, damit ſie den Abg. Borchardt ergreifen können.

Abg. Leinert erwidert: Das iſt mein Platz, hier bleibe ich
itzen.

einen Wink des Leuknants packen zwei Schutzleute
den lebhaft proteſtierenden Abg. Leinert am Rockkragen undauffordern! SJm Kloſterhot.

Roman von Anny Wothe.

33) Nachdruck verboten.Käte war noch zu klein, den Verluſt zu begreifen, mir aber
war es, als wäre ich ſelbſt geſtorben. Die halbe Nacht hatte ich
mit Papa bei der teuren Leiche im tränenloſen Schmerze zuge-
bracht, als er ſich endlich aufraffte und mich zur Ruhe ſchickte.
Umſonſt war mein Bitten, mich dort zu laſſen, ich mußte die
Halle Liter wo Papa lange noch bei der teuren Entſchlafe-
nen weilte.

Ich war nicht ſchlafen gegangen, ſondern hatte mich im Ne-
benzimmer in eine dunkle Ecke gekauert und ſtarrte unverwandt
nach der Tür, hinter der mein Liebſtes lag. So mochten wohl
einige Stunden vergangen ſein, die Morgenröte brach ſchon
durch die Fenſterſcheiben, als Tante Nettchen mit meinem Va-
ter eintrat. Zwiſchen den Augenbrauen lag eine böſe, böſe
Falte, als ſie ihren Schlüſſelbund klirrend auf den Tiſch warf
und erregt ſagte:

„Das nimm mir jzbitte, nicht übel, Bruder, aber die ganze
Nacht in der kalten Halle zu ſitzen, iſt denn mehr als Unvernunft
Es iſt freilich traurig, daß das junge Geſchöpf ſchon ſterben muß-
te, aber die Lebenden haben auch ihr Recht! Haſt Du nicht ein
paar prächtige Kinder?“

Papa nickte ſchwermütig. „Wer wird ſie erziehen, Nettchen?
Tch verſtehe ja gar nichts davon!“

„Jſt auch nich tnötig!“ grollte ſie. „Heſſelrode (beiläufig
bemerkt, das Gut der Tante, das ſie nach dem Tode ihres Man-

e bewirtſchaftete) wird verkauft, und ich ziehe wieder
u Dir!

„Das wollteſt Du wirklich tun? O, habe Dank, Nettchen!“
ſagte Papa. „Es iſt mir ein großer Troſt in meinem Schmerz!

von wegen Firlefanz und ſo was, da ſteht nichts drin! Ar-
beiten ſollen die Mädels lernen, damit ſie ſich ſpäter mal durch
die Welt ſchlagen lernen, arbeiten, wie es immer bei den Frau-
en des Kloſterhofes Mode geweſen! Den Toten ſoll man zwar
nichts Böſes nachſagen, aber wenn die Kinder unter meinen
Händen ſo würden, wie die blaſſe Frau dadrinnen mit all ihren
Sentimentalitäten und Gefühlsduſeleien, das wäre mein Tod!
Nur, wenn Du mir vollſtändig freie Hand gibſt,“ fuhr Tante
Nettchen mit erhobener Stimme fort, „kann ich die Erziehung
der Kinder übernehmen. Das leichte Blut ihrer Mutter muß
bis auf den letzten Tropfen in ihnen getilgt werden, denn dieſes
taugt zur Arbeit gar nicht!“

„Das iſt auch nicht nötig, Tante,“ rief ich, erregt aus meinem
Verſteck hervorkommend und dicht vor das erſchreckte Ge-
ſchwiſterpaar tretend, „ich will Dir beweiſen, daß ich auch ohne
Deine Erziehung arbeiten kann! Zwar bin ich noch klein,“
fuhr ich, mit aufſteigenden Tränen kämpfend, fort, „und kann
noch wenig leiſten „aber ich will Dir zeigen „daß ich das Ar-
beiten „das wirkliche Arbeiten nicht von Dir, ſondern von mei-
ner lieben, ſüßen Mama gelernt habe, die nun tot iſt und die
ſich ncht mehr verteidigen kann! Arbeiten will ich, aber nicht,
weil es die Frauen des Kloſterhofes immer taten, ſondern für
meine Mutter. Alles, was Mama nach Deiner Meinung ver-
ſäumtlhat, will ich nachholen, für ſie will ich alles tun, in ihrem
Andenken! Aber wenn ich ganz ſo lebe, wie Du es willſt, mich
ganz Dir und Deiner Arbeit hingebe, dann verlange ich einen
Gegendienſt!“

Die Tante ſah mich erſchreckt an, mein Papa aber zog mich
beſchwichtigend in ſeine Arme, er meinte wohl, mein armer
ſchmerzender Kopf ſei ernſtlich krank.

„Gib Käte frei!“ rief ich mit erhobener Stimme. „Es war
meiner Mutter letzter Wunſch, daß Käte feſſellos aufwachſen
ſoll, Papa das Leben zu verſchönen, als der Sonnenſtrahl, der

„Schon gut!“ brummte die Tante. „Aber das ſage ich Dir: ſie ſelbſt Papa geweſen! Tuſt Du es nicht, ſo laufe ich noch

heute davon, ſo weit mich meine Füße tragen, am liebſten
dorthin, wo mein totes Mütterlein iſt!“

„Oho,“ ſagte Tante Nettchen „„ungezogene Kinder wird man

zu bändigen wiſſen!“ S„Laß ſie, Nettchen,“ unterbrach ſie Papa ernſt, „ſie iſt ein
eigenes Kind! Verſprich es ihr!“

Ich weiß nicht, war es der bewegte Ton in des Vaters Stim
me oder war die Tante doch weicher geſtimmt, ſie neigte leiſe
das Haupt und ſagte:

„So ſei es! Die Käte Dein. Anne-Dore mein!“
Unwillkürlich ſtieß ich die Flügeltüren zu der Halle auf, wo

meine ſchöne, bleiche Mutter, umſtrahlt von brennenden Ker-
zen im Sarge lag.

„Mama, Du hörſt es,“ rief ich mit erhobener Hand auf die
Leiche deutend, wobei ich bemerkte, wie Tante Nettchen leiſe
zuſammenſchauerte.

Mei nVater führte mich zärtlich beſorgt auf mein Zimmer,
und Tante Nettchen brachte mir Tee und gab mir freundliche
Worte, ich aber wandte mich ab und weinte, weinte Tage hin
durch. Als meine Tränen verſiegten, hatte ich aufgehört ein
Kind zu ſein. Der tiefe Schmerz lag eingeſargt in meiner Bruſt
und ich hatte nur noch ein Ziel, einen Gedanken, die Arbeit!“

Bis hierher war Brenkenhoff, das dunkle Haupt tief in die
Hand geſenkt, Anne-Dores Erzählung ſchweigend gefolgt. Nicht
ein Blick hatte das roſig erglühte Mädchenantlitz geſtreift, das
ſich jetzt wie in leiſer Beſchämung, ſeine innerſten Gefühle und
Gedanken verraten zu haben, etwas ſenkte. Jetzt aber warf
er mit einer energiſchen Bewegung den Kopf zurück und ſagte
tief atmend:

„Arme und doch ſo reiche Anne-Dore! Nicht jedem iſt die
Kraft gegeben, gleich Jhnen zu handeln! Aber meinen Sie,
daß Sie recht getan haben mit dieſer Selbſtkaſteiung?

(Fortſetzung folgt.) h
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“, Sonnabend, den 11. Mai
ziehen ihn trotz ſeines Sträubens hinter den Regierungstiſch.
Inzwiſchen ſind zwei weitere Schutzleute in den Saal gekom-
men, die den Abg. Borchardt anfaſſen, der gleichfalls ſich ſeiner
Feſtnahme widerſetzt. Der Polizeileutnant hat inzwiſchen be-
merkt, daß die beiden erſten Schutzleute den Abg. Leinert aus
dem Saal ſchaffen wollen. Er ruft den Beamten zu: „Laſſen
Sie jetzt den Herrn los, und nehmen Sie den Abg. Borchardt
hier feſt!“ Der Abg. Borchardt wird hierauf durch drei Schutz-
leute aus dem Saal gebracht, während er ſich, halb ſchwebend,
heftig gegen dieſe Maßnahme ſträubt.

Abg. Hoffmann (Soz.) ruft: Preußen in der Welt voran!
Jm übrigen Hauſe herrſcht lautloſe Stille, nur auf derRechten
ertönt ein Ruf: Hoffmann hinterher!

Präſident Dr. Frhr. v. Erffa: Jch bedauere lebhaft dieſen
unangenehmen Zwiſchenfall. Er war aber notwendig, denn
wenn man dem Präſidenten nicht mehr gehorcht, ſo ſind wir zu
Ende mit aller parlamentariſchen Ordnung. (Abg. Hoffmann
ruft: Gehorchen?) Abg. Leinert: Jch bitte ums Wort zur

Präſident Dr. Frhr. v. Erffa: Mit Bezug auf dieſen Zwi-
ſchenfall kann ich das Wort zur Geſchäftsordnung nicht geben.

Abg. Hoffmann (Soz.): Jch bitte ums Wort zur Geſchäfts-
ordnung.

Präſident Dr. Frhr. v. Erffa: Jch habe ſchon einmal geſagt,
daß ich das Wort zur Geſchäftsordnung zu dieſem Zwiſchen
fall nicht erteile.

Inzwiſchen hat der Abg. Borchardt den Saal wieder betre-
ten und ruhig auf ſeinem Sitz Platz genommen. (Laute Rufe
rechts ertönen: Borchardt raus! Raus!) Der Präſident bringt
einen Schlußantrag zur Abſtimmung, der gegen die Stimmen
der Linken angenommen wird. Der Antrag auf Ueberwei-
ſung der Beſitzbefeſtigungsvorlage an eine beſondere Kommiſ-
ſton wird abgelehnt. Sie geht an die Budgetkommiſſion.

Abg. Schifferer (natl.) zur Geſchäftsordnung: Ich war in-
folge des Zwiſchenfalles mit meinen Ausführungen nicht zu
Ende gekommen, und der Schlußantrag hat mir die Fortſetzung

meiner Rede unmöglich gemacht. Jch bin aber unter den
vorliegenden Verhältniſſen natürlich nicht geneigt, meine Rede
fortzuſetzen.

Leipzig, 10. Mai. Die „Leipz. Neuſt.“ erhalten aus Berlin
einen Bericht, in dem es u. a. heißt: Nach der Entfernung Bor-
chardts war eine Weile Ruhe. Man verhandelte einiges, man

wußte kaum, was. Es wurden auch Beſchlüſſe gefaßt, wäh-
rrend deſſen draußen der Abg. Borchardt das kindiſche Spiel
rieb, den Leutnant zu foppen, der ſeinen Wiedereintritt in den
Saal verhindern ſollte, und mit den Fahrſtühlen durch alle
Etagen zu fahren (der Polizei iſt die Benutzung der Fahrſtühle
unterſagt). Er zeigte ſich im Leſezimmer, in den Korridoren,
und ehe man ſichs verſah, war er wieder im Saal. Dasſelbe

ekelhafte Spiel wiederholte ſich und wieder wurde Herr Bor-
chardt, mit Händen und Füßen um ſich ſchlagend, halb ge-
zogen, halb aus dem Saale getragen, während der Genoſſe
Hoffmann rief: „Preußen in der Welt voran!“ Viele Abge
ordnete drehten ſich vor Ekel bei dem Schauſpiel um. Der
Leutnant Kolbe, ein Mann, der ſich durchaus taktvoll benom-
men hatte, hätte natürlich nicht nötig gehabt, Borchardt durch
die ganzen Korridore zu verfolgen. Der Präſident hätte viel-
mehr ſofort die Anordnung treffen ſollen, die er nunmehr traf,
daß die drei Haupttüren des Saales geſchloſſen wurden und
an den anderen Türen je ein Schutzmann aufgeſtellt wurde,
dem ein Diener des Hauſes den Abg. Borchardt zu zeigen hatte,
falls er wieder verſuchen ſollte, den Saal zu betreten. Der
war alſo nach außen hin polizeilich abgeſchloſſen und die
Sitzung fand ſozuſagen unter Belagerungszuſtand ſtatt. Aller-
dings gelang es Borchardt zum Schluß wieder auf der Jour-
naliſtentribüne zu erſcheinen. Dort hatte ſich auch aus dem
Reichstage der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Frank ein-
gefunden, der als ein gebildeter Mann ganz offenbar mit inne-
rem Ekel ſeine drei Genoſſen dort unten betrachtete. Die übri-
gen der fünf, Hoffmann und Liebknecht, ſollen untröſtlich ge-
weſen ſein, daß ſie zu Beginn nicht anweſend geweſen waren
und daß Borchardt und Leinert ſtatt ihrer die Helden des Ta-
ges waren.

Die Sozialdemokraten veranlaßten ſchließlich noch ein. e Ge-
ſchäftsordnungsdebatte, die den Proteſt des Abg. Leinert gegen
den „gewaltſamen Ueberfall durch die Polizei“ zum Gegenſtand
hatte. Auch Herr von Kröcher beteiligte ſich an dieſer Debatte,
die ſtellenweiſe ebenſo unwürdig und brutal verlief, wie die
Szenen am Anfang der Sitzung. Es wurden Ausdrücke ge-
braucht, die der Präſident nur deshalb nicht rügte, um nicht
einen zweiten Ringkampf herauf zu beſchwören. Leinert, ab-
gelöſt der Reihe nach durch ſeine ſämtlichen Kollegen, prote-
ſtierte in flammenden Worten gegen die Vergewaltigung. Die
Polizei habe ſich ſtrafbar gemacht (mindeſtens fünf Jahre
Zuchthaus!); er bedaure nur das eine, daß er keinen Revol-
ver bei ſich gehabt habe, ſonſt hätte er ſich verteidigt. Künftig
würden die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten bewaffnet in den
Saal ziehen. Alſo, man wird ſich darauf gefaßt machen müſ-
ſen, daß im preußiſchen Abgeordnetenhauſe eines Tages richti-
ge Revolverſchlachten geliefert werden. Allen Ernſtes: un-
möglich iſt das durchaus nicht! Der Präſident verſuchte, unter-
ſtützt von den anderen Parteien, ſeine Haltung zu rechtfertigen.
Die Sache liegt ja ſo, daß in der Tat der Präſident beſſer ſelber
den Abgeordneten Leinert aufgefordert hätte, den Schutzleuten
Platz zu machen, damit ſie Borchardt ergreifen konnten. Er
hat das nicht getan, und ſo konnte der Streit entſtehen, ob mit
dem Auftreten des Leutnants die Ordnung des Hauſes in den
Händen der Polizei liege oder noch beim Präſidenten, wie ſich
das von ſelbſt verſteht. Tatſächlich aber hat der Präſident
das Recht voll auf ſeiner Seite, denn implicite muß es in dem
Auftrag der Entfernung des Abgeordneten Borchardt enthalten
ſein, daß die damit beauftragten Organe alle nötigen Maßre-
geln ergreifen, alſo auch die Entfernung von Kollegen, die ſich
der Entfernung des Delinquenten widerſetzen. Das iſt eigent-
lich eine ganz ſelbſtverſtändliche Erwägung.

Die Sozialdemokratie wird trotzdem der „Vorwärts“
gibt ein großes Extrablatt heraus um Kapital aus der Sache
zu ſchlagen, Rieſenprozeſſe anſtrengen, in denen die Oeffent-

lichkeit noch hinreichend Gelegenheit haben wird, ſich mit dieſer
erklecklichen Frage zu beſchäftigen. Alles in allem iſt und ganz
beſonders auch bei den liberalen Parteien, der Ekel vor den
Ereigniſſen dieſer Sitzung vorläufig ſtärker, als das Bedürf-
nis, Stellung zu nehmen und zu urteilen.

Berlin, 10. Mai. Die Berliner Morgenblätter beſchäfti-
gen ſich ausnahmslos mit dem geſtrigen Zwiſchenfall im preu-
ßiſchen Abgeordnetenhaus, ſtimmen darin überein, daß der
geſtrige Tag ein ſchwarzes Blatt in der Geſchichte des preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſes iſt. Die rechtsſtehenden Blätter
laſſen keinen Zweifel darüber, daß Recht und Unrecht in dieſer
Sache mit der Schuld der Sozialdemokraten beantwortet wer-
den müſſe. Die freiſinnigen Blätter machen ſämtlich Einwen-
dungen gegen das Verfahren des Präſidenten, die extremen
linksſtehenden Blätter bringen ſcharfe Angriffe gegen das Vor
gehen des Präſidenten und feiern den Abg. Borchardt als
Märtyrer, der ſich aus dem Saal ſchleppen ließ, um die Will-
kürherrſchaft einer ſchmachvollen Junkermehrheit vor dem Lan-
de bloß zu ſtellen. Der „Vorwärts“ fordert in einem Aufruf
die Genoſſen auf, in Proteſtverſammlungen gegen dieſen Ge-
waltſtreich des Präſidenten ihre Stimmen zu erheben.

Man mag politiſch ſtehen, auf welchem Standpunkt man
will, ſo wird man zugeben müſſen, daß ſich die Sozialdemokra-
ten geradezu kindiſch benommen haben. Je mehr man ihnen
auch ſonſt in ihrem Gebahren Recht gibt, deſto mehr verwir-
ren ſich die Begriffe über Ordnung und Recht. Gegen ſolches
Auftreten ſollten alle nicht- ſozialdemokratiſchen Parteien ein
mütig proteſtieren; leider geſchieht das nicht.

Ueber den weiteren Verlauf der Sitzung ſei noch Folgendes
mitgeteilt:

Präſident: Jch konſtatiere nochmals, daß Sie die ganze Sach-
lage bedeutend verſchieben. Wenn der Abg. Borchardt frei-
willig der Aufforderung des Polizeileutnants gefolgt wäre, wie
es jeder andere hier im Hauſe wahrſcheinlich getan hätte, (Sehr
richtig! recht) ſo hätte ſich dieſe widerwärtige und unangeneh-
me Szene, wie ich ſelbſt ſagen muß, nicht abgeſpielt. (Sehr
richtig! rechts) Der Abg. Leinert hätte dem Polizeileutnant
zu Hilfe kommen und ihm die Ausführung des Auftrages er-
möglichen müſſen. Was die Abſperrung im Hauſe betrifft, ſo
bemerke ich, daß ich ſelbſtverſtändlich verpflichtet bin, dem Po
lizeileutnant ſeinen Dienſt zu erleichtern. (Abg. Hirſch: Sieb-
zehn Schutzleute! Große Unruhe.) Sie laſſen ja nicht einmal
den Präſidenten reden und da wundern Sie ſich, wenn der
Polizeileutnant bei dem kindiſchen Verhalten des Abg. Bor-
chardt. (Großer Lärm im ganzen Hauſe. Abg. Hoffmann:
Das iſt eine Beleidigung des Abg. Borchardt!) Ich bitte Sie,
ruhig zu ſein. Der Präſident iſt doch kein Automat, daß er
(die nächſten Worte gehen unter dem großen Lärm verloren.)

Abg. v. Kröcher: Der Abg. Hirſch iſt der Anſicht, daß der
Herr Präſident für das verantwortlich iſt, was der Polizei-
leutnant hier im Hauſe auf ſeine Anordnung getan hat. Mei-
ner Anſicht nach liegt die Sache ſo: Wenn der Präſident not-
gedrungen die Hilfe der Polizei in Anſpruch zu nehmen hat,
ſo fällt die Verantwortung nachher auf die Polizei. Von dem
Augenblick ab, wo der Präſident den Auftrag erteilt hat, ir-
gendetwas zu tun, hat die Polizei dieſen Auftrag unter eigener
Verantwortung auszuführen (Abg. Leinert: Jetzt ſtecken Sie
ſich hinter die Polizei!) und die Polizei hat dieſen Auftrag
ausgeführt und wird die Verantwortung vor dem Volke und
vor dem Hauſe in vollem Maße tragen. (Lebhafter Beifall
rechts.)

Abg. Dr. Liebknecht: Dieſe Ausführungen zeigen, daß Sie
von dem allerſubalternſten Kommißgeiſt beſeelt ſind. (Lachen
rechts.) Sie verwechſeln nur den Landtag mit einer preußiſchen
Polizeiwachtſtube, aber Sie dürfen ihn verwechſeln nach der
Art, wie Sie ſich hier aufgeführt haben. (Großer Lärm und
Lachen rechts.) Wenn der Präſident die Polizei in das Haus
geholt hat, ſo hat die Polizei die Macht, und die Macht des
Präſidenten iſt erledigt. Der Präſident kapituliert vor dem
Polizeiſäbel und der Pickelhaube. Dieſe Auffaſſung iſt Jhrer
würdig, aber mit Geſchäftsordnung und Verfaſſung nicht ver-
einbar. Wir haben keinen Anlaß, die Würde des Hauſes gegen
Sie ſelbſt zu verteidigen; Sie mögen die Würde in den Kot
ziehen. (Großer Lärm. Lebhafte Rufe rechts: Pfui!) Dieſe
Aktion gegen den Abg. Leinert verſtößt gegen Verfaſſung und
Geſetz. Angeſichts des Vorgehens gegen unſeren Freund
Borchardt nicht nur, ſondern angeſichts der geradezu uner-
hörten Vergewaltigung gegenüber unſerem Freund Leinert,
angeſichts der Tatſache daß der Präſident nicht ſeine elemen-
tarſte Pflicht getan hat. (Großer Lärm fotwährende Glok-
kenzeichen des Präſidenten. Die weiteren Worte des Redners
gehen, trotzdem ſie mit überlauter Stimme in den Saal hinein-
gerufen werden, unter ſtürmiſchen Rufen von der rechten
Seite: Raus! und unter den Glockenzeichen des Präſidenten
vollſtändig verloren.

Präſident: Jch entziehe Jhnen das Wort. (Fortgeſetzter
großer Lärm und Rufe der Sozialdemokraten. Jch habe Jhnen
das Wort entzogen, ich bitte um Ruhe. Jch muß kurz eine
hiſtoriſche Darſtellung geben. Jch hatte die Erklärung abgege-
ben, daß mir der Abg. Borchardt die Handhabung der Geſchäf-
te dauernd unmöglich macht, ihm darauf das Wort entzogen
und ihn gebeten, das Haus zu verlaſſen. Dieſer Bitte folgte er
nicht, und dann beſchweren ſich die Herren! Da iſt doch wirklich
alles auf den Kopf geſtellt! (Sehr richtig! rechts.)

Berlin, 9. Mai. Gegen die Ausſchließung von der Sitzung
des Abgeordnetenhauſes hat Abg. Borchardt heute in einem
Schreiben an den Präſidenten Proteſt eingelegt. Er beruft
ſich im Proteſt auf die beſtehenden Reichsgeſetze, die im Wi-
derſpruch mit der Geſchäftsordnung ſtehen und ſtellt feſt, daß
auch andere Abgeordnete, die er namentlich anführt, Zwiſchen-
rufe gemacht haben, ohne Ermahnung zu erhalten. Nach
ſeiner Anſicht hätte ihn der Präſident dreimal zur Ordnung
rufen müſſen, bevor er ihn zwangsweiſe entfernen ließ. Der
Einſpruch wird zu Beginn der Freitagsſitzung verleſen und auf
die Tagesordnung der Sonnabendsſitzung geſtellt werden.

Reichskag.

Berlin, 9. Mai.
Im Reichstag wurde heute zunächſt die auf einen Jniti-

ativantrag aller Parteien beruhende Novelle zum Strafgeſetz
buch, die die erſte und zweite Leſung ohne Debatte paſſiert
hatte, nach kurzer Verhandlung in dritter Leſung angenommen
und endgültig verabſchiedet. Durch das Geſetz werden mehrere
Paragraphen des Strafgeſetzbuches abgeändert, ſo S 123 be-
treffend den Hausfriedensbruch, S 235 betreffend Gefängnis-
ſtrafe bei Entführung minderjähriger oder wehrloſer Perſo-
nen, S 248a, der jetzt beſtimmt, daß die Verfolgung gegen
jemand, der aus Not geringwertige Gegenſtände entwendet oder
unterſchlägt, nur auf Antrag eintritt, ebenſo gegen den, der
Nahrungs- oder Genußmittel oder andere Gegenſtände des
haus wirtſchaftlichen Verbrauchs in geringer Menge oder von
unbedeutendem Werte zum alsbaldigen Verbrauch entwendet
oder unterſchlägt. Durch die Novelle ſoll endlich 8 355 des
Strafgeſetzbuches dahin abgeändert werden, daß Beamte einer
Telegraphenanſtalt oder einer Fernſprechanlage, welche De-
peſchen verfälſchen oder eröffnen oder Dritten von ihrem Jn-
halte rechtswidrig Mitteilung machen, mit Gefängnis beſtraft
werden. Der beantragte Geſetzentwurf wurde in allen Teilen
unverändert angenommen.

Nachdem ſodann der Geſetzentwurf über den Gebührentarif
für den Kaiſer Wilhelm-Kanal ohne Debatte erledigt war, wur-
de die Beratung des Etats für das Reichsſchatzamt fortgeſetzt.

Die Verhandlung knüpfte an die Poſition der Veteranenbei-
hilfen an, wobei alle Parteien die lebhafteſten Sympathien
für die Kriegsveteranen bezeugten und eine Erhöhung der
Beihilfe befürwrteten. Von gleich ſtarken Sympathien zeigte
ſich Staatsſekretär Kühn erfüllt. Jn ſeiner Erwiderung auf
die vorgetragenen Wünſche betonte er, daß er für ſeine alten
Kameraden, in deren Mitte er in den Krieg hinausgezogen
ſei, ſtets ein warmes Herz gehabt habe. Er müſſe aber ſa-
gen, daß der Bundesrat alles, was möglich war, getan habe,
um zu helfen. Während naturgemäß die Zahl der Veteranen
ſeit einigen Jahren im Rückgang begriffen iſt, ſind die für
Belhilfen aufgewendeten Summen fortgeſetzt (geſtiegen; im
Jahre 1895 wurden für Veteranenbeihilfen 1,8 Millionen Al,
im laufenden Jahre werden für den gleichen Zweck 29 Milli
onen M aufgewendet. Unter dieſen Umſtänden könne er keine
Hoffnung machen, daß zu Gunſten der Veteranen weitere Zu
geſtändniſſe erreichbar wären oder in Ausſicht ſtünden. Die
beſtehenden Verordnungen über die bei Gewährung der Bei
hilfen zu erfüllenden Vorausſetzungen werden ſo weitherzig
und wohlwollend als möglich gehandhabt, und dabei müſſe es
vorläufig ſein Bewenden haben.

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 9. Mai.
Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes mußte

zum erſten Male von dem Rechte Gebrauch gemacht werden,
einen Abgeordneten für den Reſt der Sitzung auszuſchließen.
Der Abg. Borchardt (Soz.) widerſetzte ſich nicht nur der wieder
holten Aufforderung des Präſidenten, die Treppe zur Redner-
tribüne, von der aus er den Abg. Schifferer (natl.) fortwäh-
rend durch laute Unterbrechungen ſtörte, zu räumen, ſondern
unterſtrich dieſe Widerſetzlichkeit auch noch durch freche Aeußer-
ungen. Darauf ſprach der Präſident den Ausſchluß des ge-
nannten Abgeordneten mit der Begründung aus, daß ihm durch
das Verhalten des Ausgeſchloſſenen die Geſchäftsführung un
möglich gemacht werde. Abg. Borchardt erklärte, der Auf-
forderung des Präſidenten zum Verlaſſen des Saales nicht zu
folgen. Die Sitzung wurde auf eine halbe Stunde unterbro-
chen. Dann erſchien ein Polizeileutnant und forderte den Aus-
geſchloſſenen auf, den Saal zu verlaſſen. Als auch dies ver-
geblich war, wurde Borchardt trotz heftigen Sträubens von
vier Schutzleute gewaltſam aus dem Saale entfernt. Der Vor-
gang wiederholte ſich, als Borchardt trotzdem wieder in den
Saal drang. Nunmehr wurden Vorkehrungen getroffen, deſ-
ſen Fernhaltung zu ſichern.Wpe o ncerhrechung hatte der Abg. Schifferer (natl.) den

Dänen Kloppenborg in einer temperamentvollen Rede abge
fertigt. Die Beſitzbefeſtigungsvorlage ging nach Erledigung
des Falles Borchardt an die Budgetkommiſſion.

Bei Beratung der Eiſenbahnkreditvorlage wurde die Elek-
triſierung der Berliner Stadt und Ringbahn vorweg genom-
men und dieſer Teil der Vorlage nach kurzer Diskuſſion, an
der ſich u. a. die Abgg. v. Pappenheim (konſ.), Kreitling (Vpt.),
Dr. vs Woyna (freikonſ.), Hoffmann (Soz.) beteiligten, an eine
beſondere Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen.

Der Miniſter wies darauf hin, daß die Elektriſierung der
Stadt und Ringbahn eine Maßnahme von ganz ausnahms-
weiſem Charakter ſei, aus der Rückſchlüſſe auf eine allgemeine
Elektriſierung der Vollbahnen nicht zu ziehen ſeien. Einer
ſolchen ſtänden ja auch überwiegende Rückſichten der Landes-
verteidigung gegenüber. Gegen die Vorlage ſeien mehrfach
Bedenken ſowohl in techniſcher wie in wirtſchaftlicher Hin
ſicht erhoben worden. Obwohl er zuverſichtlich glaube, daß die
Vorlage jede Kritik vertrage, erſcheine eine vollſtändige Klär-
ung durchaus erwünſcht. Er ſtimme deshalb der Verweiſung
an eine beſondere Kommiſſion r v die re daß
dadurch die Beſchlußfaſſung bis zum Herbſt verzögert werde.um er h ſich die Schleuſen der Beredtſamkeit über
den Reſt der Vorlage. Die erſte Garnitur der Redner brachte
neben Lokalfragen noch einige Geſichtspunkte allgemeiner Na-
tur vor. Dann aber brach die Flut der Einzelwünſche unun-
terbrochen herein. Der Miniſter wies den Abg. Macco,
der noch ſtärkere Aufwendungen verlangte, darauf hin, daß
die preußiſchen Staatsbahnen in bezug auf Anlagen und Fuhr-
park den Vrgleich mit allen Bahnen der Welt aushalten. Auch
der Ausbau des Nebenbahnnetzes ſei einwandfrei. Auch den
anderen Rednern ſtand der Miniſter zuſammenfaſſend der
Reihe nach Rede und Antwort. Gegen den Abg. Dr. Wag-
ner (fk.), welcher den Erweiterungsbau des Breslauer Bahn-
hofes bemängelt hatte, verteidigte der Miniſter eingehend die

Vorlage. l
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Nach einer Reihe weiterer Reden vertagte das Haus die
weitere Ausſprache bis Freitag.

Vorher machte der Abg. Lainert (Soz.) Lärm, weil die
Schutzleute ihn behufs Abführung des Abg. Borchardt von
ſeinem Platze entfernt hatten. Die anderen Sozialdemokra-
ten halfen Lärm machen. Nach einigem Toben derſelben
konnte die Sitzung geſchloſſen werden.

Italien und die Türkei.
Konſtankinopel, 9. Mai. Die Blätter frohlocken über den

türkiſchen Sieg bei Rhodos. Das Miniſterium des Jnnern
erſuchte den Kaimakam von Marmaras um weitere Aufklär-
ungen. Bis Mitternacht waren keine weiteren Nachrichten
eingetroffen, da die italieniſchen Scheinwerfer während der Nacht
den Betrieb der Heliographen ſtörten. Den türkiſchen Blät-
tern zufolge ſtehen in Rhodos 3000 Mann türkiſche Truppen und
2000 Miliztruppen unter dem Befehl des Generals Reſchid
Paſcha. Vier italieniſche Schiffe erſchienen vor Chios und einige
auch vor Symi.

Marokfo.
Paris, 9. Mai. Nach einer Privatdepeſche aus Caſablan-

ca ſind geſtern in der Umgebung von Marrakeſch Unruhen
ausgebrochen. Dieſe dauern an. Die Kasbah Meslana wurde
geplündert und der Ortsvorſtand getötet. Jn Marrakeſch ſelbſt
herrſcht große Angſt vor einer Plünderung.

Madrid, 9. Mai. Aus Ceuta erhält der „Jmparcial“ eine
Drahtung, wonach Eingeborene von Tetuan Briefe aus Fez
erhielten, die meldeten, daß eine allgemeine Erhebung der
Marokkaner gegen die Franzoſen unmittelbar bevorſtehe. Am
Sebu-Fluß ſind bedeutende marokkaniſche Streitkräfte poſtiert,
die entſchloſſen ſind, jeden Durchgang zu verhindern.

Deutſches Reich.
Berlin, 9. Mai. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

befindet ſich auf hoher See, unterwegs nach Genuaga.
Das Zentrum hat heute in der Budgetkommiſſion des

Reichstages eine gegen den Zwang zum Zweikampfe gerichtete
Reſolution eingebracht.

Jever, 10 Mai. Bei der geſtrigen Reichstagserſatzwahl
wurde Dr. Wiemer (Vp.) mit 15 827 Stimmen gewählt. Hug
erhielt 13 407 Stimmen.

Frankfurt a. M., 8. Mai. Der „Frankfurter Zeitung“
wird aus Berlin telegraphiert: Der Reichstag wird nach Er-
ledigung des Etats und der Wehrvorlagen von Pfingſten bis
zum Herbſt vertagt werden. Natürlich würde dann die Dek-
kungsvorlage vertagt werden müſſen. Der Entſchluß dazu
wird erleichtert durch die Erkenntnis, daß die bisherigen Ver-
handlungen über die Branntweinſteuerfrage eine Einigung
noch nicht erzielen werden.

Rücktritt des Botſchafters Grafen Wolff-Metternich.
Der erwartete Wechſel auf dem Poſten des deutſchen Bot-

ſchafters in London wird nunmehr halbamtlich wie ſolgt be-
kanntgegeben: „Der Kaiſerliche Botſchafter Graf Wolff-Metter-
nich hatte bereits vor Jahresfriſt, nachdem er 10 Jahre den
oerantwortungsvollen Poſten in London, zum Teil unter ſchwie-
rigen Umſtänden, verwaltet, ſeine Abſicht ausgeſprochen, ſich
aus dem politiſchen Leben zurückzuziehen. Verſchiedene Grün-
der veranlaßten den Botſchafter, die Ausführung dieſer Abſicht
zu verſchieben. Es kamen der Beſuch Seiner Majeſtät des
Kaiſers in London, dann die Krönungsfeierlichkeiten und die
politiſchen Ereigniſſe des letzten Jahres, welche einen Wechſel
auf der Londoner Botſchaft unerwünſcht erſechinen ließen.
Nunmehr hat der Botſchafter ſeinen Abſchied eingereicht und
bewilligt erhalten. Für die ſofortige Wiederbeſetzung des Po-
ſtens iſt Vorſorge getroffen. Sobald die Aeußerung der eng-
liſchen Regierung vorliegt, ob die in Ausſicht genommene Per-
ſönlichkeit ihr genehm iſt, wird die Ernennung des Nachfol-
gers und ihre Veröffentlichung erfolgen.“

London, 8. Mai. Die „Pall Mall Gazette“ will erfahren
haben, daß der Zweck von Freiherrn Marſchall von Bieberſteins
Sondermiſſion in England ein weit beſtimmterer ſei, als man
bisher angenommen habe. Ein deutſch-engliſches Abkommen
über die portugieſiſchen Kolonien ſolle bevorſtehen, wenn nicht
ſogar ſchon im Prinzip feſtgelegt ſei. Da Portugal ſeine Kolo-
nien nicht veräußern wolle, handle es ſich nicht um eine Ver-
änderung in der Souveränität, ſondern nur um wirtſchaftliche
Einteilung in Jntereſſenſphären für Deutſchland und England.
Das betreffende Gebiet in Oſt und Weſtafrika umfaſſe nicht
weniger als drei Viertelmillionen engliſcher Quadratmeilen.
Baron Marſchall ſolle, wenn möglich, das Abkommen auf ori-
entaliſche Angelegenheiten und eine endgültige Beilegung des
Bagdadbahnprojektes ausdehnen. Die deutſch engliſchen Ver
handlungen ſeien daher ein internationales Ereignis von außer-
ordentlicher Bedeutung. Das Blatt fügt hinzu „eine Nachfrage
unter den Mitgliedern der unioniſtiſchen Partei habe ergeben,
daß man in de ren Kreiſen ernſtlich hoffe, daß das beabſichtigte
Uebereinkommen in keiner Weiſe die Entente cordiale beein-
trächtigen werde.

Oberbürgermeiſter von Berlin und von Frankfurt a. Main.
Berlin, 9. Mai. Jn der geheimen Sitzung der Stadtver

ordneten fand ein allgemeine Ausſprache über die durch den
bevorſtehenden Rücktritt des Oberbürgermeiſters Dr. Kirſchner
notwendig werdende Wahl eines neiſen Stadtoberhauptes ſtatt.
An der Beſprechung beteiligten ſich die Führer der einzelnen
Gruppen, von denen ſich die Vertreter der bürgerlichen Grup-
pen lebhaft für die Wahl des Staatsſekretärs a. D. Wermuth
erklärten. Ein Antrag der ſozialdemokratiſchen Vertreter, dem
Kandidaten zunächſt noch einige das kommunale und Steuer-
gebiet berührende Fragen zur Beantwortung vorzulegen, wurde
abgelehnt. Es wurde beſchloſſen, die Wahl ſelbſt in einer
außerordentlichen Sitzung am nächſten Mittwoch vorzunehmen.
Die Wahl Wermuths iſt hiernach geſichert. Bürgermeiſter
Dr. Reicke wird ebenfalls in kurzer Zeit zurücktreten. Direkte
Verhandlungen haben in Sachen der Beſetzung des Frank-
furter Oberbürgermeiſterpoſtens allerdings nicht ſtattgefunden.
Dagegen erfolgte von Frankfurt aus eine unverbindliche Füh-
lungnahme mit Herrn Dr. Reicke ebenſo wie mit dem Staats-

ſekretär a. D. Bernhard Dernburg. Auf der Liſte der Kandi-
daten für den Frankfurter Poſten ſteht, wie die „Voſſ. Ztg.
berichtet, außer dieſen beiden Namen auch der des Reichstags-
vizepräſidenten Dr. Dove, deſſen Chancen augenblicklich als
die ausſichtsreichſten gelten und mit dem inzwiſchen auch di-
rekte Verhandlungen angeknüpft worden ſind.

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Mai. Heute ſind es 50 Jahre her, ſeit die Fa-

milie Kurzhals auf der Rabeninſel die Reſtauxationswirtſchaft
betreibt.

Halle, 9. Mai. Die Kriegervereine von Halle bereiteten
geſtern ihrem Vorſitzenden, Major v. Riedenau, zu deſſen
70. Geburtstage eine würdige Feier.

Halle, 9. Mai. Das „Neue Theater“ in der großen Ul-
richſtraße, ſeit Jahren in den Händen des Direktors Mauth-
ner, wird niedergelegt. Beſitzerin der Liegenſchaft iſt die Rauch-
fußſche Brauerei, welche beabſichtigt, ein Geſchäftshaus gro-
ßen Stils mit Kaufläden, Verkaufsräumen 2c. daſelbſt zu er-
richten.

Halle, 9. Mai. 16 neue modern und luxuriös ausge-
ſtattete Wagen der Stadtbahn werden kommenden Sonntag
zum erſten Male dem Verkehr dienen, nachdem die Probefahrt
zur größten Zufriedenheit der Aufſichtsbehörde verlaufen iſt.
Die neuen Wagen, die aus einer altrenommierten Kölner Fabrik
ſtammen, bieten Raum für 24 Sitzplätze (bisher 18), ebenſo
ſind Vorder- und Hinterperron bedeutend vergrößert. Jeder der
neuen Wagen, die ſeit 1. April fertig zum Betrieb ſtehen,
koſtet 24 000 A.

Halle, 9. Mai. Ein tragiſcher Fall ereignete ſich am Mitt-
woch in der Kapelle des Südfriedhofes bei einer Trauerfeier.
Noch ehe die Feier begann ſank eine ältere Frau auf der Bank
in ſich zuſammen. Ein Herzſchlag hatte ihrem Leben ein ſchnel-
les Ende bereitet.

Eiſenach, 8. Mai. Jn der Fabrik der Kaligewerkſchaft
Kaiſerode kam heute früh der verheiratete Bergmann Auguſt
Ludwig aus Tiefenort beim Ausfahren eines Karrens der elek-
triſchen Starkſtromleitung zu nahe. Er wurde ſofort getötet.

Der 63 Jahre alte Landwirt Almerot in Lichtenhauſen bei
Gerſtungen erlitt geſtern auf dem Hausboden einen Schwindel-
anfall und ſtürzte auf den Hof hinab. Er ſtarb bald darauf an
den erlittenen ſchweren Verletzungen.

Gokha, 8. Mai. Auf dem Arbeitsplatz des Blödnerſchen
Fabrikgrundſtückes fiel beim Abmontieren des Gerüſtes für
das eiſerne Tor der Luftſchiffhalle ein zirka 8 Zentner ſchwerer
eiſerner Träger herab und traf den Arbeiter Robſt ſo unglücklich
daß er ſofort tot war. Ein zweiter in der Nähe der Unfallſtelle
ſtehender Arbeiter wurde verletzt.

Jenga, 7. Mai. Die in den ſtudentiſchen Kreiſen alther-
kömmliche Bezeichnung „Philiſter“ wurde in der Muſenſtadt
Jen aim Jahre 1693 zum erſtenmal als Spottname für den
Bürgersmann gebraucht. Bei einer Schlägerei im Gaſthofe
zum „Gelben Engel“ zwiſchen Studenten und Bürgern wurde
ein Student erſchlagen. Am darauffolgenden Sonntag erörter-
te der Superintendent Götze die Tat von der Kanzel herunter
und bemerkte dabei, daß es bei dieſem Morde hergegangen,
wie es in der heiligen Schrift zu leſen ſei: „Philiſter über dir,
Simſon!“ Am Abend zogen die Studenten durch Jenas Gaſſen
laut ſchreiend: „Philiſter über dir!“, und fortan haftete den
Jenenſer Bürgern die Bezeichnung „Philiſter“ an.

salzfurkh b. Deſſau, 8. Mai. Der einzige, hoffnungsvolle
Sohn des Landwirts Berger von hier, der beim Artillerie-Re-
giment Nr. 75 in Halle a. S. diente, wurde vor etwa 14 Ta-
gen von einem Pferde vor den Leib geſchlagen und iſt jetzt
an den Folgen geſtorben. Geſtern abend wurde er als Leiche
ſeinen Eltern überhracht.

Lokales.

Merſeburg, 10. Mai.
Roch eine vakante Bürgermeiſterſtelle. Außer in Löbe-

jün und Eckartsberga iſt zum 1. Oktober d. J. auch die
Bürgermeiſterſtelle in Heldrungen neu- zu beſetzen. Gehalt:
2400 Nebenbezüge 1000 Wohnungsgeld 360 A.

Lehrerinnen im Regierungsbezirk Merſeburg. Nach vor-
liegenden ſtatiſtiſchen Nachweiſungen der Kgl. Regierung zu
Merſeburg waren am Schluſſe des abgelaufenen Schuljahres
im Regierungsbezirk Merſeburg an den Volksſchulen 3373
Lehrer und 337 Lehrerinnen, an den mittleren Schulen in
Eilenburg, Eisleben, Halle, Merſeburg, Naumburg, Sanger-
hauſen, Torgau, Weißenfels, Wittenberg und Zeitz neben 281
Lehrern noch 88 Lehrerinnen tätig. Jnsgeſamt ſind alſo im
Regierungsbezirk Merſeburg an beiden Schulgattungen 425
Lehrerinnen angeſtellt.

Arge Milchpantſcherei. Am 3. und 4. Februar d. J. wurden bei
dem Milchhändler Reinhold Schmidt in Merſeburg durch das dortige
Nahrungsmittelunterſuchungsamt Milchproben entnommen, deren Prü-
fung ergab, daß die Milch mit nicht weniger als 50--80 Prozent Waſſer
durchſetzt war. Schmidt iſt wegen Milchfälſchung bereits einmal vorbe-
ſtraft. Wegen der neuen großartigen Pantſcherei wurde er vom Mer-
ſeburger Schöffengericht in eine Geldſtrafe von 50 M genommen; auch
wurde auf Veröffentlichung des Urteils erkannt. Hauptſächlich gegen
letzteren, ihm aus Geſchäftsrückſichten ſehr peinlichen Beſchluß erhob er
Einſpruch durch Berufung an die hieſige Strafkammer. Vor dieſer
brachte e rdie eigenartige Entſchuldigung vor, er habe am 3. und 4.
Februar die wegen großer Käte eingefrorene Milch dadurch zum Auf-
tauen gebracht, daß er die Kannen in Gefäße mit warmen Waſſer
ſtellte und außerdem noch aus einer Gießkanne mit heißem Waſſer be-
goß. Bei dieſem Begießen möge wohl „auch ſon bißchen Waſſer mit
mang die Milch gekommen ſein“, indem es ſich zwiſchen den Kannen-
deckeln eindrängte. Allerdings habe er auch auf die gefrorene Milch-
kruſte ſelbſt ein bißchen heißes Waſſer geſchüttet, es aber ſofort nach
Beginn des Auftauens wieder abgegoſſen. Das Berufsgericht fand
dieſe Art der Verteidigung ſeitens des Angeklagten weder beſondrs
geſchickt noch glaubwürdig und ſah daher keinen Anlaß, an dem Schöf-
fngerichtsurteil etwas zu ändern. Die feſtgeſetzte Strafe ſei bei der
großen Menge des Waſſerzuſatzes durchaus nicht zu hoch; die amtliche
Vröffentli ung des Urteils erſcheine völlig gerechtfertigt.

Heiratsſchwindler. Der 30jährige Schloſſer Otto Nitzer aus Merſe-
burg knüpfte im März vorigen Jahres mit einem 26jährigen Dienſt-
mädchen in Halle, das e rauf der Straße anſprach, ein Liebesverhältnis
an. Er nannte ſich Schneider und verſchwieg, daß er verheiratet iſt.
Das Verhältnis wurde intim. Das Mädchen nahm beſtimmt an, daß
der angebliche Schneider ſie heiraten werde. Sie vertraute ihm dahr
ſogar ihr Sparkaſſenbuch mit einem Guthaben von 136 M an, weil er ihr
vorſchwindlte, er müſſe von ſeiner Mutter ein Haus übernehmen, in
das er ſchon beinahe 12000 geſteckt habe, um es der Familie zu

erhalten. Nach etwa halbjähriger Bekanntſchaft ließ ſich der nette Lieb-
haber nicht mehr ſehen. Die 136 A. verwendete er zum Unterhalt
ſeiner Familie. Das ſo ſchnöde getäuſchte Mädchen erhielt keinen Pfen-
nig von ihrem ſauer Erſparten wieder. Die Ermittelung des ſog. Schnei-
der war nicht leicht und gelang ſchließlich nur durch einen Zufall. Vor
dem Schöffengericht in Halle gab Nitzer an, er könne ſich mit ſeiner
Frau nicht gut vertragen und habe beabſichtigt, mit dem Mädchen in
die weite Welt zu gehen. Betrugsabſichten beſtritt er. Das Gericht
fand ihn jedoch eines ſehr frechen Betruges ſchuldig und verurteilte den
bisher Unbeſtraften dafür zu. 2 Monaten Gefängnis.

Platzkonzert, Sonntag, 12. Mai, mittags 2412 Uhr, auf dem Alten-
burger Damm. 1. Armeemarſch Nr. 224, von Hanfele; 2. Ouverture
zur Op.: „Das Glöckchen des Eremiten, von Maillart; 3. Vorſpiel, Chor
und Tanz aus: „Das Penſionat“ von Suppee; 4. Mondnacht auf der
Alſter, Walzer von Fetras; 5. Printanniere von Lacombe; 6. Perpe-
tuum mobile, Marſch von Blon.

Luftſchiffahrt.
Görlitz, 10. Mai. Der Flieger Birkmayer, der ſeit mehreren Tagen

auf einem vom Jngenieur Epraim egbauten Eindecker wohlgelungene
Flüge ausführte, darunter einen Rundflug um die Landeskrone, iſt ge
ſtern auf dem Flugfelde von Moys durch Verſagen des Motors abgeſtürzt
und hat mehrere ſchwere Verletzungen erlitten.

vermſſchtes.
Wien, 9. Mai. Jn einer Privatpfandleihanſtalt erſchien geſtern

nachmittag eine ſtellenloſe Kammerjungfer, um einen Revolver zu ver
ſetzen. Als der Schätzmeiſter den Revolver beſichtigte, ging ein Schuß
ios, und der Beamte Fiſcher der Anſtalt wurde in die Lunge getroffen.
Er war ſofort tot.

Kronach, 8. Mai. In der Nähe von Neukenroth wurde ein in den
vierziger Jahren ſtehender Mann als Leiche aufgefunden. Die Puls-
ader war durchſchnitten, ebenſo dis Halsſchlagader. Außerdem zeigte die
Bruſt vier Stichwunden. Jn der Taſche des Toten fand man noch eine
Börſe mit 95 K und noch andere Wertſachen. Die Papiere lauten auf
Edwin Maeder, Vertreter der Zementfabrik in Berka a. Jlm.

Neuyork, 10. Mai. Nach Blättermeldungen aus Mexiko hat ein
Erdbeben die Hälfte der Stadt Zapotlan zerſtört, wobei 34 Perſonen
getötet wurden. Jn Ciudad Guzman wurden 16 Perſonen getötet und
13 verletzt. Nach dem Erdbeben erfolgte ein heftiger Ausbruch des
Vulkans Pico de Colima.

Kleines Feuilleton.
Der Leſer und „ſeine“ Zeikung.

Aus der Feder von Dr. H. Cardauns, des Chefredakteurs der
„Kölniſchen Volkszeitung“, werden demnächſt im Verlag von
J. P. Bachem (Köln) Erinnerungen unter dem Titel „Aus
dem Leben eines deutſchen Redakteurs“ erſcheinen. Der Um-
ſtand, daß Cardauns als Leiter der erſten Zentrumszeitung
Deutſchlands mit vielen hervorragenden Politikern zuſammen-
gekommen iſt, gibt, ſo ſchreiben die „Münch. Neuſt. Nachr.“,
ſeinem Buch ſicher großes politiſches Jntereſſe. Das ſei hier
nicht weiter verfolgt; es möge hier vielmehr aus den Aushän-
gebogen des Buches eine Stelle abgedruckt werden, die aus den
engeren Berufserfahrungen des Verfaſſers ſchöpft. Cardauns
ſchreibt über das Verhältnis des Leſers zu „ſeiner“ Zeitung:

Und hier möchte ich eine Lanze für meine journaliſtiſchen
Kollegen brechen. Die Zeitungsleſer, auch der freundlich ge-
ſinnte Teil derſelben, haben nur zu oft keinen Begriff, wie die
Zeitung zuſtande kommt und unter welchen erſchwerenden
Umſtänden ein vielbeſchäftigter Redakteur arbeiten muß. Sie
leſen beim Frühſtück, bei der Sieſta oder abends in ihren freien
Stunden „das Blatt“, finden in der politiſch ſtillen Zeit den
Jnhalt mager, viel fremdes Eigentum, und ſtellen vielleicht
Betrachtungen an, es müſſe der Redaktion Mühe gekoſtet ha-
ben, „das Blatt voll zu bekommen“. Sie ſehen eben nur das
fertige Produkt; von der toten Arbeit, von der Maſſe des Ma-
terials, das geleſen und geſichtet werden muß, größtenteils aber
nicht benutzt werden kann, von dem umfangreichen Briefwech-
ſel mit den regelmäßigen und gelegentlichen Mitarbeitern, von
den mündlichen Verhandlungen, nicht ſelten mit Leuten, die
nichts Vernünftiges zu melden haben, von den Mühen desUm-
arbeitens, Verbeſſerns, Streichens, Zuſetzens, des Nachſchlagens
bei unklaren oder bedenklichen Stellen nicht zu vergeſſen des
leidigen Korrigierens, wiſſen ſie gewöhnlich nichts, und ſind
dann geneigt, für jeden Jrrtum, jede Entgleiſung im Ausdruck,
ja für jeden Druckfehler den „bequemen, unaufmerkſamen Re-
dakteur“ verantwortlich zu machen. Nun gibt es gewiß be-
queme und unaufmerkſame Redakteure Mangel an Fleiß
und Aufpaſſen ſoll auch in anderen Berufen vorkommen
aber bis zum Beweis des Gegenteils ſollte man doch annehmen
daß „der Mann, der die Zeitung ſchreibt“, ein gewiſſes ver-
nünftigerweiſe zu verlangendes Mindeſtmaß von Intelligenz
Umſicht, Pflichtbewußtſein und Fleiß beſitzt, und für die Män-
gel ſeiner Leiſtungen Entſchuldigungen geltend machen kann,
die in manchem anderen Beruf nicht Platz greifen: den leidigen
Zwang, auf die Minute zu arbeiten, die Unmöglichkeit langen
Ueberlegens, die ewigen Störungen durch neues Material Bo-
ten, Telephonanrufe, Beſuche uſw., und ganz beſonders die
bare Unmöglichkeit, all die Gebiete zu beherrſchen, über die er
nun einmal ſchreiben muß und deren Vernachläſſigung das
Publikum ihm mit Recht bitter verübeln würde. Jeder Leſer,
der „ſein Blatt“ mit Zuſchriften beehrt, ſollte ſich als gelegent-
licher Mitarbeiter betrachten und ſchon aus dieſem Grunde
die Regeln der Höflichkeit wahren; wer das nicht tut, hat es
ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn der Adreſſat ſeinen groben Brief
dem Papierkorb übergibt und ſich die weitere Korreſpondenz
verbittet.

Sinnesänderung vor dem Skandesbeamken. Aus Nürn-
berg wird den „Münch. Neuſt.“ geſchrieben: Dieſer Tage er-
ſchien vor dem hieſigen Standesbeamten in St.-Lorenz ein
Brautpaar zur Ziviltrauung. Als der Beamte die Brautleute
nach dem „freien und ungezwungenen Willen“ fragte, antwor-
tete der Bräutigam mit einem der Situation würdigen „Ja“,
die Braut dagegen mit einem verſchämten „Nein.“ Der Be-
amte, der ſeinen Ohren nicht traute, wiederholte mit einer be-
lehrenden Bemerkung die Frage an die Braut, aber dieſe blieb
bei ihrer Antwort, die zum Schrecken der beiden Zeugen und
nicht zuletzt des Bräutigams nun bedeutend beſtimmter und
ſtandhafter herauskam. Jn dieſer Lage hielten es der Bräuti-
gan und die Zeugen für geraten, im Vorzimmer mit der Braut
über die Angelegenheit zu unterhandeln und es gelang ihren
einhalbſtündigen Bemühungen, die Braut umzuſtimmen. Nun
ſagte aber der Standesbeamte „Nein“ und ſchickte das Paar,
das, nebenbei bemerkt, ſchon ein 7jähriges Verhältnis hinter ſich
hat, wieder heim, um ſich die Sache doch noch einmal zu über
legen. Beide ſind bis heute noch nicht wiedergekommen und
es iſt nun doch ſchon eine Woche her
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Nummer 110. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 11. Mai.
Amkliche Bekannkmachungen.

Polizei Verordnung,
betreffend Aufhebung der Polizei- Verordnung über die Hengſtkörung

vom 12. Sepkember 1900.
Auf Grund der 88 137, 139 und 140 des Geſetzes über die allge-

meine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G.-S. S. 195) und der
88 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Polizei- Verwaltung vom 11. März
1850 (G.-S. S. 265) wird unter Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes für
den Umfang des Regierungsbezirks Merſeburg verordnet, was folgt: Durch
die gleichzeitig veröffentlichte, am 1. April 1912 in Kraft tretende Polizei-
Verordnung für die Provinz Sachſen vom 30. Januar 1912, betr. die
Hengſtkörung wird die denſelben Gegenſtand behandelnde Polizei-Verord-
nung für den Regierungbezirk Merſeburg vom 12. September 1900
Amtsblatt Stück 37 von 1900 Nr. 1066 gegenſtandslos; ſie tritt des-
halb mit dem gleichen Zeitpunkte außer Kraft.

Merſeburg, den 24. Februar 1912.
Der Königliche RegierungsPräſident.

J. V.: v. Terpitz.

Polizei Verordnung, bekr. die Hengſtkörung.
Auf Grund der 88 137, 139, 140 des Geſetzes über die allgemeine

Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G.-S. S. 195) und der 88 6, 12,
15 des Geſetzes über die Polizei- Verordnung vom 11. März 1850 (G.-S.
S. 265) wird mit Zuſtimmung des Provinzialrats für die Provinz Sachſen
verordnet, was folgt:

8. 1. Körpflicht. Wer einen Hengſt zur Bedeckung von Stuten
verwenden will, bedarf hierzu der Erlaubnis des Köramts.

8.2. Ausnahmen von der Körpflicht. Der Beſtim-
mung des 8 1 ſind nicht unterworfen: a) die Königlichen Haupt und Land-
beſchäler; b) Vollbluthengſte, für deren Benutzung ein Deckgeld von min-
deſtens 50 A. erhoben wird; c) Hengſte im Beſitz von Pferdezüchterver-
einigungen, welche mit Staatsunterſtützung angekauft ſind, ſolange das
hierfür bewilligte Staatsdarlehn noch nicht zurückgezahlt iſt; d) im alleini-
gen Eigentum eines einzelnen Züchters ſtehende Hengſte, die vom Beſitzer
nur zum Decken eigener Stuten verwendet werden; e) im Eigentum einer
Erbengemeinſchaft ſtehende Hengſte, die lediglich zum Decken der der Ge-
meinſchaft als ſolcher gehörenden Stuten verwendet werden.

8 3. Körbezirk. Die Provinz Sachſen bildet einen einheitlichen
Körbezirk.

8 4. Köramt. 1. Für die ganze Provinz wird ein Köramt ge-
bildet, das aus 6 von der Landwirtſchaftskammer auf die Dauer von ſechs
Jahren ernannten Mitgliedern beſteht. Die Landwirtſchaftskammer er-
nennt auch für jedes Mitglied für die gleiche Dauer einen Stellvertreter
und aus der Reihe der ordentlichen Mitglieder den Vorſitzenden und den
ſtellvertretenden Vorſitzenden. Jeder Regierungsbezirk muß mit mindeſtens
einem Mitgliede und einem Stellvertreter im Köramt vertreten ſein. Die
Einberufung der Stellvertreter erfolgt im Falle der Behinderung der or-
dentlichen Mitglieder in der Weiſe, daß zunächſt der Stellvertreter des
verhinderten Mitgliedes, iſt auch dieſer verhindert, ein anderer, dem be-
treffenden Regierungsbezirk angehöriger Stellvertreter, und wenn ein ſol-
cher nicht vorhanden oder verhindert iſt, einer der übrigen Stellvertreter
nach Beſtimmung des Vorſitzenden einberufen wird. 2. Als Mitglieder
des Köramtes ſind Sachverſtändige zu berufen, welche in der Provinz
ihren Wohnſitz haben. 3. Mitglieder, welche auch Hengſtbeſitzer ſind, neh-
men an der Beratung und der Beſchlußfaſſung über die Körung der ihnen
ſelbſt gehörenden Hengſte nicht teil. 4. Der Königliche Geſtütsdirektor iſt,
ſofern er nicht Mitglied des Köramts iſt, rechtzeitig zu den Körterminen
einzuladen. Jhm iſt bei den Verhandlungen jederzeit das Wort zu ver-
ſtatten. 5. Dem Köramt wird ein vom Ober- Präſidenten zu ernennender
beamteter Tierarzt als Gutachter beigegeben. 6. Der Vorſitzende leitet die
Geſchäfte des Köramtes. 7. Das Köramt iſt beſchlußfähig, wenn min-
deſtens 4 Mitglieder anweſend ſind, und faßt ſeine Beſchlüſſe nach Stim-
menmehrheit. Bei Stimmengleichheit entſcheidet mit Ausnahme des Falles
des S 7 Abſ. 1 die Stimme des Vorſitzenden. 8. Die Mitglieder des Kör-
amts erhalten von der Landwirtſchaftskammer die deren Mitgliedern zu-
ſtehenden Tagegelder und Reiſekoſten.

8 5. Erforderniſſefür die Körungeines Hengſtes:
1. Wer dem Köramt einen Hengſt zur Prüfung vorführen will, muß dies
ſpäteſtens 3 Wochen vor dem Körtermin 6) bei der Landwirtſchafts-
kammer an melden. 2. Der Abſtammungsnachweis der Hengſte iſt in Ab-
ſchrift der Anmeldung zur Körung beizufügen und beim Termin ſelbſt in
Urſchrift vorzulegen. 3. Die anzukörenden Hengſte müſſen am 1. Juli des
Jahres, für welches ſie gekört werden, das dritte Lebensjahr vollendt haben
oder vollenden. 4. Die Landwirtſchaftskammer kann mit Zuſtimmung des
Ober- Präſidenten das Köramt mit Anweiſung über weitere grundſätzliche
Erforderniſſe verſehen.

6. Körtermin und Körort. Die Termine der ordent-
lichen Körungen und der Nachkörungen, ſowie die Körorte, von denen
mindeſtens je einer im Norden und im Süden der Provinz gelegen ſein
muß, werden von der Landwirtſchaftskammer im Einvernehmen mit dem
Vorſitzenden des Köramtes feſtgelegt. Die Landwirtſchaftskammer hat
für rechtzeitige Bekanntgabe der Termine zu ſorgen.

8.7. Körverfahren. 1. Ueber die Ankörung des Hengſtes
entſcheidet das Köramt mit Stimmenmehrheit. Bei Stimmengleichheit gilt
der Hengſt als nicht angekört. Die Entſcheidung iſt endgültig. 2. Jn
Zweifelsfällen kann ſich das Köramt die Nachzucht des vorgeſtellten Hengſtes
vorführen laſſen und hierfür Ort und Zeit beſtimmen. 3. Die Beſchlüſſe
des Köramtes ſind von dem Schriftführer in das nach dem dem Amtsblatt
der Kgl. Regierung zu Merſeburg, Stück 9, angefügten Muſter (A) ange-
legte Körbuch einzutragen und von den anweſenden Mitgliedern des Kör-
amtes unterſchriftlich zu vollziehen. 4. Dem Hengſtbeſitzer ſind die Gründe
der Abkörung im Termin mündlich zu eröffnen oder auf Wunſch ſchriftlich
nach Fertigſtellung der Niederſchrift mitzuteilen. 5. Die Ankörung der
Zehn erfolgt entweder für die ganze Provinz oder für einen beſtimmten

ezirk.

eien

8 8. Geltungsdauer der Körung.
tigkeit bis zum nächſten ordentlichen Körtermin. Der Beſitzer erhält für
den angekörten Hengſt einen Auszug aus dem Körbuch. Die Ergebniſſe der
Körung werden in den Amts- und Kreisblättern, ſoweit dies unentgelt-
lich geſchieht, ſowie in der Land wirtſchaftlichen Wochenſchrift der Landwirt-
ſchaftskammer veröffentlicht.

8 9. Nachkörung. Für Hengſte, welche nachweislich zur Zeit
der Körung erkrankt oder erſt nach dem Körtermin von dem Beſitzer er-
worben ſind, kann auf Antrag des Beſitzers und gegen Erlegung erhöhter
Gebühren 12 Abſ. 3) eine Nachkörung in der für die ordentliche Körung
vorgeſehenen Weiſe ſtattfinden.

s 10. Deckorte. 1. Die für die Provinz oder einen beſtimmten
Bezirk angekörten Hengſte dürfen innerhalb dieſer Grenzen zum Decken
aufgeſtellt werden. Der Standort der Hengſte iſt vom Hengſtbeſitzer bei
der Körung zu nennen. Wenn ein gekörter Hengſt ſeinen Standort im
Kreiſe wechſelt, ſo iſt dem Landrat und dem Königlichen Geſtütsdirektor
mindeſtens 8 Tage vorher hiervon Kenntnis zu geben. 2. Die Verbrin-
gung eines Hengſtes in einen eanderen Kreis des Bezirkes. für welchen er
angekört iſt, iſt auch dem Landrat, in deſſen Kreis der Hengſt übergeht, an-
zuzeigen.

8 11. Deckliſte. Die Beſitzer der angekörten Hengſte haben für
jeden Hengſt eine Deckliſte nach dem dem Amtsblatt der Kgl. Regierung zu
Merſeburg, Stück 9, angeführten Muſter (B) zu führen. Deckliſte und Ab-
fohlergebniſſe werden durch den Landrat oder die von ihm beauftragten
Polizeibehörden kontrolliert und die Ergebniſſe alljährlich der Landwirt-
ſchaftskammer durch Vermittelung der Landratsämter übermittelt. Die
Hengſtbeſitzer haben den Beſitzern der gedeckten Stuten Deckſcheine nach
dem dem Amtsblatt der Kgl. Regierung zu Merſeburg, Stück 9, beige-
fügten Muſter (0) auszuſtellen.

s 12. Körgebühren. 1. Für jeden zur ordentlichen Körung
vorgeführten Hengſt ſind am Tage der Körung 10 M an die Landwirt-
ſchaftskammer zu zahlen. 2. Für den Auszug aus dem Körbuch 8) ſind
weitere 10 zu entrichten. 3. Die Gebühren für etwaige Nachkörungen
erhöhen ſich um je die Hälfte der vorſtehenden Sätze.

s 13. Verwendung der Körgebühren. Die Körgebüh-
ren werden zur Deckung der entſtehenden Koſten einſchließlich Transport-
verſicherung der Hengſte verwendet.

8 14. Strafbeſtimmungen. 1. Wer einen nicht gekörten
Hengſt, für den nicht die Ausnahmebeſtimmungen des S 2 zutreffen, un
entgeltlich oder gegen Bezahlung zum Decken fremder Stuten verwendet,
wird mit einer Geldſtrafe von Sechzig Mark oder entſprechender Haft für
jeden einzelnen Fall beſtraft. 2. Der Beſitzer einer Stute, welcher dieſe
durch einen der Ankörung unterliegenden aber nicht angekörten Hengſt
decken läßt, verfällt einer Geldſtrafe von Fünfzehn Mark oder entſprechender
Haft für jeden einzelnen Fall. 3. Zuwiderhandlungen gegen die 88 10 und
11 werden mit Geldſtrafe bis zu Dreißig Mark beſtraft.

8 15. Die Polizei-Verordnung tritt mit dem 1. April 1912 in Kraft.
Magdeburg, den 30. Januar 1912.

Der Ober- Präſident der Provinz Sachſen.
p. Hegel.

Jm Grundſtück Halleſcheſtraße
Nr. 19 hier ſind zum 1. Oktober
d. J. die bisher von dem Kaufmann
Max Jetſchke innegehabten Räume

Bekannkmachung.
Unter Hinweis auf meine Verfü-

gung vom 16 April d. Js. J. Nr.
13412 St. erſuche ich die ſäumigen
Gemeinde- und Gutsvorſtände umefortige Rückſendung der Hebeliſten (eheimalige Schneidemühle, Lager
r die See ſgaſeotagmetbe raum z Schuppen) anderweit zu

vermieten.träge für 1911, ſowie um Vorlage
etwaiger Veränderungsanzeigen.

Merſeburg, den 10. Mai 1912.
Der t Landrak.

We eGerber.

Reflektanten erhalten nähere Aus-
kunft im hieſigen Magiſtratsbureau.

Merſeburg, den 3. Mai 1912.
Der Magijiſtrak.

Private Anzeigen

Königliches Solbad
Dürrenberg a. d. Saale,

Bahnstrecke Leipzig--Corbetha.
Radioaktive Solquelle.

Solbäder und andere medizinische Bäder. Einzel- und Gesellschafts-
Inhalation. Gradierwerke (1821 m). Elektrisches Lichtbad. Luft- und
Sonnenbad. Flussschwimmbad. Saaletal-Promenade. Auskunft kostenlos

durch die Badeverwaltung.
Besucherzahl in 1911 5015. Bäderzahl 26 811.

Ratürliche, echte

Schmiedeberger Eiſenmoorbäder.

Ruſſ. iriſch-römiſche Bäder.
Kohlenſaure, Sauerſtoff-, Fichtennadel, Schwefel,

Kaſtendampf- und Hrißluftbäder.
Gute Heilerfolge bei Rhenmatismus, Gicht, Nervenleiden, Herz-

und Adernkrankheiten.

Johannisha

(793

Merseburg, vanJohannisstr. 10. el. No. 245.

FIämtel
Kleider
I Ostiixme
Blusen
Rööckdke

brösste
Auswahl.

Anerkannt

billigstepreise.

39Die Körung hat Gil- F

Il DobMowil-,
Merseburg, Entenplan I.

Untertaillen zrrict, Trite-
(tagen, Batiſt.)

Große Auswahl.
H. Schnee Nacht.

Halle a. S, Gr. Steinſtraße 48.
Amtlicher Marktbericht vom Mager-

viehhof in Friedrichsfelde, Schweine und
Fertelmarkt am Mittwoch, den 8. Mai
1912. Auftrieb der Schweine: 3394 Stück
Ferkel 334 Stück. Verlauf des Marktes:
Mittelmäßiges Geſchäft; zuletzt flau;
Preiſe unverändert.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine,7—8 Mon. alt
Stück 46--59 M., 5--6 Mon. alt, Stück
35--45 M., Pölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 26--34 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 20--25 Mk, 6--8 Wochen alt
Stück 15--19 Mk,

Die Direktion des Magerviehhofes.

Gemeinſchaftliche
Artskrankenkaſſe.

Ordentliche General-Verſammlung.
Dieystag, den 21. Mai 1912,

abends 83 Uhr, im Reſtaurant
„Gute Quelle“.

Tagesordnung:
1. Bericht der Rechnungsreviſoren.
2. Beſchlußfaſſung über die Abnahme

der Jahresrechnung für das Jahr
1911.

3. Jahresbericht.
Die Herren Vertreter werden zu

recht zahlreichem Erſcheinen ergebenſt
eingeladen.

Merſeburg, den 8. Mai 1912.
Der Vorſtand.

Thiele, Vorſitzender.

Einige Muſikſchüler finden noch
Aufnahme.

Frau Profeſſor Kelbe-Poſtler,
dipl. Muſiklehrerin.

Anmeldungen Halleſche Str. 30 I.
von 12—-1 Uhr. (907

Auktion.
Montag, den 13. d. M., nach

mittags 2 Uhr findet eine Auktion
von altem Holz, alten Dachziegeln,
Türen und Fenſtern am Abbruch
Hälter- Brauhausſtraße ſtatt.

G. Graul sen-

Achtung!
7 Mann gute Pfingſtmuſik

(Blas und Streich) ſind noch frei bei
Richard Windiſch,

Weißenfels, Kl. Burgſtr. 1.
Gottesdienſt-Auzeigen,

Sonntag, den 12. Mai (Rogate.)
Geſammelt wird eine Kollekte für die

Berliner Stadtmiſſion.
Es predigen

Dom. Vorm. ,8 Uhr Paſtor Riem.
Vorm. 10 Uhr: Superintendent

Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr JungfrauenVerein.

Seffnerſtraße 1.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Wer-

ther. Vorm. 11 Uhr: Kindergottes-
die ſt Panor Riem.

Gottesdienſt für Schwerhörige um 11
Usr im Saale der Herberge zur Heimat:
Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--1 Uhr mittags.

Katholifcher Gottesdienſt. Sonntags
Vormittags /,7 Uhr Beich e, 28 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfar-
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage

2 Uhr nachm. Beichtgelegenheit.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 11. Mai, nachm. 3 Uhr:
Wilh. Tell. Abds. 8 Uhr:
Hänsel und Gretel.

Füt
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